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me hervor . Die dem Tode Gewethten athmen wieder
Auf.

das iſt der Grafl “ ruft jauchzeud ihr Mund .

„ Mazeppa ! “ rief es nochmals , und die Platt⸗
form eines Eckthurms erklimmte eine dunkle Geſtalt .
Es war der Graf , den Rauch und Gluthen bald

verdunkelten , bald gräßlich beleuchteten . „ Mazeppa !
die Flammen deiner Mordbrenner haben den Ham⸗
ſter aus ſeinem verborgenen Baue vertrieben . Wohl
magſt du dich deshalb freuen . Doch ſchaue her “ —
er riß eine leblos in ſeinen Armen hangende , weib⸗

liche Geſtalt empor — „ da iſt auch uoch Helene ,
deine füße Buhlin . Eine Puppe ſchläft in dem

Sarge den wir in die Gruft verſenkten . Sie ſelbſt
bewahrt ' ich mir zur Rache , ihr zur Pein . Willſt
du nicht dein Liebchen abholen , Mazeppa ? “

Dieſer ſtand vernichtet . Starr glotzte ſein
Blick das menſchliche Ungeheuer an , das alſo fort⸗
ſuhr : „ Helene ! ermanne dich ! ſchau' , welch' eine
ſchöne Hochzeitfackel dein Geliebter dir gezündet ! “

Jetzt kehrte Leben in Mazeppa ' s verſteinte
Geſtalt zurück .

„Laßt mich ! “ herrſchte er den Seinen zu, welche
ſich des Raſenden zu bemächtigen und ihn von dem
Eindringen in das in vollem Feuer ſtehende Schloß
abzuhalten ſuchten .

„ Mazeppa , komm, bevor deine Helene erſtickt !“
höhnte Rutowsky , welcher Mazeppa ' s Untergang
mit dem ſeinigen zu verknüpfen trachtete . „Liebſt
du ſo froſtig das ſüße Weib , daß du ein wenig Rauch
und Feuer ſcheueſt ? Ha ! Ha ! Ha ! “

„ Zurück ! “ keuchte der Koſackenführer mit
luftſchnappendem Odem . Eine übermenſchliche An⸗
ſtrengung befreite ihn von den umſchlingenden Ar⸗
men . Erſtürzte zum Thurme , der krachend in
dieſem Augenblicke vor ihm zuſammenſtürzte . Auch
Mazeppa ſank bewußtlos nieder .

„ Ermuntert Euch , Herr ! “ bat Mazeppa ' s
alter Diener ſeinen Herrn , der , das ſorgenvolle
Haupt in die hohle Hand geſtützt , in einer Bauern⸗
ſcube ſaß und auf die rauchende Brandſtätte hinaus⸗
ſtarrte . „ Der böſe Graf iſt mit einer Lüge aus der
Welt gegangen . Eine Puppe war ' s die er für ſeine

Gemahlin ausgab . Wir haben am frühen Morgen
ſchon die Thurmtrümmer weggeräumt und darunter
die Wahrheit endeckt .

„ Wo liegt die Graͤſin begraben ? “ fragte er dumpf
„ Dort in der Kirche —“ verſezte der Diener —
zwo ſich die gräfliche Familiengruft befindet . “ Der
Fürſt wankte , von ſeinem Getreuen begleitet , nach
der Grabſtätte .
Gruft ; der Sarkdeckel ſank und — Dank dir , gütige
Vorſehung ! der todte Graf ſtand als Lügner da !
Keine Puppe — ſoudern Helene , zwar modernd,
dochvöllig kennbar noch , lag vor Mazeppa ' s for⸗
ſchendem Blicke . Eine Locke des ſchwarzen Haupt⸗
haares wagte er der Geliebten zu rauben , dann
verließ er die Stätte des Todes .

Mazeppa befahl zum Aufbruche . Einen zu⸗
friedenen Blick warf er auf das verödete Schloß,
einen andern auf des Grafen Dienerſchaft welche,
dem ⸗Leben wiedergegeben , laut ob der Befreiung von
ihrem tyranniſchen Herrn aufjauchzte ; dann ſprengte
er fort ! nach ſeiner neuen Heimath .

Mazeppa erlebte das
doch vermaählt hat er ſich nie .

Der Araber und ſein Pferd .
Ein Araber und ſein Stamm hatten die Caravane

von Damaskus in der Wüſte angegriffen und nach
ſchwacher Gegenwehr einen vollkommenen Sieg da⸗
vou getragen . Schon waren ſie beſchäftigt , ihre
reiche Beute aufzuladen , als die Reiterei des Pa⸗
ſcha ' s von Aere , jener Caravane zum Schutz entge⸗
gen geſchickt, plötzlich die ſiegreichen Araber überftel ,
den größten Theil derſelben niedermachte , die andern
gefangen nahm und gefeſſelt nach Aere führte , um
ſie dem Paſcha zum Geſchenk zu machen. “

Einer dieſer Söhne der Wüſte , Abu el Marſch,hatte in dem Gefecht eine Wunde am Arm erhalten;da ſie aber nicht tödtlich war , ſo banden die Türken
ihn auf ein Kameel , bemächtigten ſich ſeines Pferdesund führten es gleich ſeinem Herrn mit ſich fort.Den Abend , bevor ſie Aere erreichten ,ſchlugenſle
ihr Nachtlager mit ihren Gefangenen in den Bergen
man die Beine mit ledernen Riemen zufammenge⸗bunden hatte , erhielt ſeine Lagerſtätte ganz nahe bei
den Zelten der Türken .

„Während der Nacht ( der Schmerz ſeiner Wunde
hatte ihn wach gehalten ) hoͤrte er plötzlich ſein Pferd

Ungläubig blickte Mazeppa den Tröſter an .

unter den andern wiehern , die , nach der Sitte des

ſpäteſte Greiſenalten

von Saphadt auf , und der verwundete Araber , dem
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erkennt ſeine Stinune . Dakann er dem Verlangen
nicht widerſtehen , noch einmal mit dem Gefährten
ſeines Lebens zu reden , und mühſam rutſcht er mit

Hülfe der Hände und Kniee auf der Erde foͤrt, bis

er zu ſeinem Roſſe gelangt .
„ Armer Freund “, ſprach er , „ wie wird es Dir

ergehen bei den Türken ? Du wirſt eingekerkert wer⸗

den in die Gewölbe ihres Khans mit den Pferden
eines Agas oder Paſcha ' s ; die Frauen und Kinder

werden Dir nicht mehr Kameelmilch bringen , nicht
mehr Gerſte und Durrha in der hohlen Hand ! Frei

wirſt Du nicht mehr umherlaufen , wie der Wind

aus Egypten , und Deine Bruſt wird nicht mehr die

Waſſer bes Jordans durchſchneiden , die einſt Dein

Haar , weiß wie Dein Schaum , nezten ! Kehre zu⸗
rück zu dem Zelte , das Du kennſt , ſage meinem

Weibe , daß Abu⸗el⸗Marſch nie mehr zurückkehren
wird , und ſtrecke Deinen Kopf zwiſchen die Vorhän⸗
ge des Zeltes , um die Hände meiner Kleinen zu
lecken ! “

Nachdem er ſo geſprochen hatte , zernagte er mit

Zähnen den Strick von Ziegenhaar , womit die Arae

ber ihre Pferde anzubinden pflegem, und das Thier
war frei : aber da es ſeinen Herrn verwundet und

gefeſſelt zu ſeinen Füßen ſah , begriff das treue und

kluge Roß mit ſeinem Inſtinkt , was keine Sprache
ihm hätte ſagen können . Es ſenkte den Kopf , es be⸗

roch ſeinen Herrn , und mit den Zähnen ihn dann

an dem Ledergürtel erfaſſend , den er am Leibe trug ,

ſprengte es im Galopp davon , und brachte ihn bis

zu ſeinem Zelte . Dort wirft es ſeinen Herrn auf den

Sand zu den Füßen ſeiner Gattin und ſeiner Kinder ,

aber zugleich ſtürzt es todt vor Ermaitung zuſam⸗
aieg . Der ganze Stamm hat es beweint , die Dich⸗
ter habenes beſungen , und noch lebt es fort in dem

Munde der Akaber von Jericho .

Die Mahnung .

Vor wenigen Jahren ſtand in der Nähe de

Schloſſes St . Martin an dem Flüßchen Aetiſſen ein

hölzernes Kreuz , welchem eine Tafel mit einem be⸗

reits ganz unkenntlichen Gemälde angeheftet war .
Ein Fremder hatte ſich gebadet , und lag mit einem

Buch im Erlenſchatten , als dem Fluß entlang ein

Mütterchen heran ſchlich , und vor dem Kreuze
Letend niederknite .

„Iſt hier eim Unglück geſchehen 2 “ fragte der
Fremde , als er ſich genähert hatte .
„ „ Ihr fehtf doch das Grab, “ war die Antwort ,
—

70
die Frau auf eine kaum bemerkbare Erhöhung

zeigte .
Einige Groſchen machten die etwas wortkarge

Alte geſprächiger und der Fremde erfuhr von ihr fol⸗
gende Geſchichte

„ Als im Jahr 1809 die Franzoſen nach Deutſch⸗
land kamen, trieben ſie ihr Weſen abermals im fried⸗
lichen Innkreiſe . In und um St . Martin war Alles
davon überſchwemmt , und die in dieſer Gegend von

jeher gut erhaltene Jagdbarkeit gewährte den bärti⸗

gen Ausländern manch' angenehme Abwechslung in

ihrem Tagewerk . Der Fuchs und Edelmarder wur⸗
den ihrer Pelze los , und viele Stellen ſah man , wo
der verwundete Dammhirſchjdie Erde aufgewühlt
mit ſeinen Schaufeln , bis der Tod ihn verſöhnte mit

dem heiß empfangenen Blei .
Die herrſchaftlichen Jäger ſahen ſich als Fremd⸗

linge in ihrem Revier , als Nullen in ihrem Dienſte ,
und an ernſten Zwiſtigkeiten mit den ungebetenen
Gäſten fehlte es nicht. Vorzüglich erbittert blieben

ſte aber ſeit dem Unglücke eines ihrer Kameraden ,
den die Franzoſen erbärmlich geſchlagen und der⸗

wundet hatten .
Eines Tages , als die militäriſchen Wildſchützen

mit einem bedeutenden Raube auf dem Heimwege
ſich befanden , trafen ſie mit einem Herrſchaftsjäger
zuſammen , der ihnen dringend , doch mit höflichen
Worten vorſtellte , daß im ganzen Revier bald nichts
mehr zu finden ſein würde , als einige Nachteulen
und Eichhörnchen , wenn ſie das Wild ſo ganz ohne

alle Rückſicht auf Alter und Jahreszeit zuſammen⸗

ſchöſſen , und daß ſie zugleich auch ſelbſt verlieren

müßten , weil auf dieſe Art ihre Freude nicht lange
dauern könne .

Daß er perſtanden werde , wußte errecht gut ,

denn die Geſellſchaft beſtand aus Offizieren , von

denen mehrere deutſch ſprachen . Unglücklicher Weiſe
aber war darunter der Commandirende ſelbſt , der

ſeinen herzloſen Krirgerſtolz und ſein Majeſtäts⸗

Anſehen als Vorgeſezter tief angegriffen fühlte durch

die zurechtweiſende Vorſtellung eines einfältigen

Forſtgehülfen , und deßwegen auf franzöſiſch nnd

deutſch in kvaftvollen Flüchen auf ihn Iosdonnerte .

Seine Begleiter thaten nun deßgleichen , ja ,

einige drohten mit erhobenem Gewehre — da knallt



zes, und — der Comziandirende ſinkt utt einem
vinοumn dieule zufammen . 5

Niemand wußte im erſten Augenblicke , woher
dieſe Kugelkam , denn von den Umſtehenden hatte
keiner gkſchoſſen ; aber leider ſah man ſogleich die
lezten Ringe des aufgedampften Pulvers , die über
einem nahen Gebüſche ſich erhoben , und eiligſt war
Alles auf den Beinen , um dieſe Spur zu verfolgen.
Nur drei Franzoſen , worunter ein Feldarzt , blieben
bei dem Verwundeten zurück . Der anweſende Herr⸗
ſchaftsjäger wurde entwaffnet und bewacht.

Es dauerte nicht lange , als die Verfolger mit
einem Jägerburſchen zurückkamen , den ſie mit Kol⸗

benſtoͤßen und muthwilligen Neckereien vor ſich her⸗
trieben . Er zählte kaum ſechszehn Jahre , war
ſchlank gewachſen , wohlgebildes , mit ernſter Miene ,
und geſtand ohne Umſtände und mit ſeltener , Uner⸗
ſchrockenheit , daß er der Thäter ſei.

Unterdeſſen hatte der Feldarzt vem Comman⸗
danten unterſucht und verbunden . Er war nicht ge⸗
fährlich verlezt , denn die Kugel ging durch die
Weichgebilde der Schulter .

Die beiden Jäger wurden mit auf den Rücken
gebundenen Händen abgeführt , und ein Wagen ge⸗
ſchickt, um den Verwundeten nach Hauſe zu bringen .

A am folgenden Morgen erfuhr der arme
Junge , daß er ſterben müſſe . Kein Verhör , keiue
Unterſuchung ging dieſem Urtheil voran . Den an⸗
dern Jäger entließ man mit der Drohung , daß auch
ſeinen Kopf eine franzöſiſche Kugel erwarte , falls er
ſich nochmals einfallen ließe , in ſeinem Revier den

geſchleppt .

einmnal vot , ſchicktw ader den Beſcheid , daß et wehen
eines wernenden Beiſpieles , und um ſo weniger
Pardon geben könne, als der junge Verbrecher ab⸗
ſichtlich einen Mord begehen wollen . Zugleich gab
er wiederholt den Befehl , auſſer dem Prieſter , Nie⸗
manden einen Beſuch bei dem Verurtheilten zu
geſtatten .

Die Hälfte von den zur Vorbereitung zum Tode
gegöunten 24 Stunden war vorüber , und der ſchon
völlig ohne Beſinnung wimmernde Knabe hatte aus
des Prieſters Hand beretts die heilige Wegzehrung
empfangen , als er gegen Mitternacht einfchlief.

Der geiſtliche Tröſter verließ ihn nicht , ſo ſehr
er ſich ſelbſt erſchöpft fühlte .

Vier Stuuden vor dem furchtbaren Gange ſchlu
der Unglückliche die Augen auf. Es war kein Ochlaß
der neue Kraft gab für den Kampf mit Schmerz und
Ergebung , denn abgeſpannt und ſchweigend ſtarrte
er um ſich her. Nur einmal raffte er ſich auf , in⸗
dem er noch Thränen fand und Worte für die herz⸗
durchwühlende Bitte , ſeine Mutter zu fehen .
Dies war aber auch die lezte Anſtrengung ſeiner
Seele auf den Körper , denn er verfiel darauf in
eine gänzlich gleichgültige Betaͤubung , und wurde
in dieſem Zuſtande , da er durchaus nicht zu gehen
vermochte , auf einen Wagen , und auf den Richtplat

—

Die Mutter des Unglüuͤcklichen , welche mehrereStunden entfernt lebte und ihr täglich Brod durch
Handarbeit verdiente , hatte durch mitleidige Men⸗Herrn zu ffielen .

Der ſechszehnjaͤhrige Knabe ſchien anfangs
nicht zu uͤberlegen, welcher gewichtvolle Ernſt in
dem Worte : Todesurtheil liege , oder überhaupt
an deſſen Vollziehung nicht zu glauben ; denn er
hörte daſſelbe ruhig und mit verachtender Miene an .
Als aber der Prieſter kam, den die chriſtlichen Her⸗
ren ihm ungebeten zuſchickten, da veränderte ſich ſein
ganzes Weſen . Er ſing an heftig zu weinen , ver⸗
langte nach ſeiner Mutter , umklammerte den Maun
Gottes und beſchwor ihu bei Allem , was heilig iſt ,
Gnade zu erwirken .

Der alte Prieſter , dem ſein Pfarrkind iünmer
als eine ruhige , unbeſcholtene Seele bekannt war ,
konnte ſich der Thränen nicht onthalten und hätte
keine Bitte noͤthig gehabt , um Llles für die Rettung

ſchen geheime Nachricht von deſſen Verurthelung
erhalten , und kam in einem erbarmungswürdigen
Zuſtande und in demſelben Momente vor der 457nung des Commandanten an , als ihr Sohn berkils
auf dem Todeswege ſich befand . Ein Verſuch , durch
die Begleitung zu dringen , um ihr einziges Kind zu
umarmen , wurde von roher Hand zurückgewieſen .

Wie eine Wahnſinnige beſtürmte ſie nun die
Wohnung des Commandanten , allein vie Wachen
lächelten über tbre hnmächtige Kraft . Da erbot

ſich ein angeſehener und den Offizleren bekanntet
Bürger , jede Veran wortung auf ſich zu nehmen ,
wenn man die Mutter in ſeiner Vegleitung vordefe⸗
Es ging .

Der Commandant lag ruhig auf ſeinem Sopha
zu verſuchen . Allem der Tommandant ließ ihn nicht

und rauchte zu den unbedeutenden Schmerzen ſeiner
Wunde die Morgenpfeiße, als dieſer Bürger unan⸗
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gemeldet zu ihm ein' s Zimmer trat , während er die
hieß . Dieſe aber

drang unaufhaltſam ihm nach und kroch auf den

Gebieter über Tod .

Verzweiflung hinderten “

Mutter Hor der Thure warten

Knieen zu dem ſchmauchenden
und Lebon . Schluchzen und

ſie zu ſprechen . Kaum aber

me in den Worten : Kein
vernahm ſie ſeine Stim⸗

ſie mit dem erſchütternden Ausrufe : „ Jefus

Marial “ « ohnmächtig um⸗

„Schafft ſie mir vom Halſe ! “ rief er auf fran⸗

zöſiſch einem Bedienten zu , und ergriff unwillkühr⸗

lich ihre Hand , um ſie mit Hülfe des Bürgers auf⸗

zurichten ; aber ſogleich ließ er ſie las , langte nach

einem goldnen Kreuze , das an ihrer Bruſt ſichtbar

wurde , firirte das bleiche Geſicht , ſchleuderte ſeine

Pfeife von ſich, daß ſie in Stücke ſprang , rannte

aus dem Zimmer , und ſchrie wie wahnſinnig den

Befehl aus : Pardon , Pardon zzu überbringen

und den Arzt zu holen .
Alles dieſes war das Werk einiger Augenblicke .

Hierauf eilte er auf ſein Zimmer zurück, hob

die Ohnmächtige auf das Sopha , und blieb , den

Blick unverwandt auf ſie gerichtet , mit verſchränkten
Armen vor ihr ſtehen .

Nach einigen Minuten kam der Arzt , und mit

ihm die Nachricht , daß der Pardon — zu ſpätgekom⸗

men ſei. Zugleich überbrachte man einen goldenen

Ring des Erſchoſſenen , bei deſſen Beſichtigung der

Commandant ſchwankendauf einen Stuhl niederſank ,

und alle Anweſenden , den Arzt ausgenominen , ab⸗
treten hieß.

Dieſer that ſeine Pflicht an der Ohnmächtigen ,
und jeuer beſchäftigte ſich mit

Gewiſſens , das ihm die Vergangenheit mit drohen⸗
der Stimme ins Gedächniß rief .

als Reiſender durch dieſe Gegend einige Zeit in

zugebracht , daſelbſt die Tochter eines armen Bür⸗

gers , ein unſchuldiges Geſchöpf von vierzehn Jah⸗

ren , verführt , aber ſchon bei ſeiner bald darauf er⸗

folgten Abreiſe vergeſſen und dem Spotte preisgege⸗

ben habe ; daß ſie durch ihn — Mutter geworden ;
und er , als VBater , nun auch der Mörder ihres

Sohnes ſei .
Kreuz und Ring waren nebſt den dadurch wie⸗

der erkannten Geſichtszügen ſeiner einſt ſo zärtlich

behandelten Kathärine die fürchtbarſten Beweiſe

dieſer Wahrheik . Ludwig hieß ſir ihren Sohn —

Pardon ! “ſo ſiel .

dem Aufruhr ſeines

ne
Schuß fiel , und ſie

Er erzählte ihm , daß er vor ſiebzehn Jahren

Ludwig hieß ja auch der Vaterz ſtehatte ihn

nicht vergeſſen , und wie , wie hatte ſie nicht gebet⸗

telt um das Leben ſeines eigenen Kindes !

Er ſchauderte bei dem Gedanken daß der Him⸗

mel es war , der dem Sohne das Mordgewehr an

die Wange gelegt , um ſeinen Vater an eine ſchnöd

vergeſſene Pflicht zu erinnern , und eng und enger

fühlte er die Kehle geſchnürt , da der Sohn ihm vor⸗

ſchwebte als das verblutete Opfer einer ſo gerechten

Mahnung . Wäre ihm ja noch ein Zweifel geblieben

über die Wahrheit dieſes Zuſammenhanges , ſolhätte

ihn Katharinens Erwachen zur Genüge in ' s Reine

gebracht . Der Arzt bdmerkte wohl , daß er nun

doppelt überflüſſig ſei , und entfernte ſich, ohne

einen Wink hiezu abzuwarten .
Sie verſuchte es , ſich aufzurichten , allein der

Körper gehorchte nicht . „ Ludw ig/ “ ſprach ſie mit

matter Stimme , indem ſie im Zimmer herumblickte ;

dann heftete ſie die Augen auf den Commandanten ,

der noch immer nicht wußte , ob er wirklich von ihr

erkannt ſei ; er ſah ſie ſchweigend an — „ Ludwig ,

der Vater iſt da — ſind Sie fein Vater ?

bringen Sie mir den Sohn, “ ſo redete ſie

fort , die Hände gefaltet und flehend , daß Thränen

auf den Buſen rollten . Der Vater aber , mit der

ſchuldbelaſteten Seele , konnte es ſo nicht länger aus⸗

halten ; mit dem Rufe : „ Katharine, “ faßte er

ihre Hand , und nach einem krampfhaften Schütteln

ſtärzte er fort in ein anſtoßendes Zimmer . „ Mei⸗

nen Sohn , meinen Sohn ! “ rief ſie

ihm nach und die Verzweiflung verlich ihr nene

Kräfte , ſie rafftt ſich auf und ſchleppte fich zur Thür

— ſie war verſchloſſen . — „ Meinen Sohn ,

melnen Sohn ! “ ſchrie ſie kaut auf. Ein

ſtürzte nieder , daß der Boden

dröhnte in dumpfem Schall .
Schnell füllte ſich das Zimmer mit Dienern

und Offizieren .
Katharina war unverlezt , und wurde wieder

auf das Sopha getragen . Man ſprengte die ver⸗

ſchloſſene Thür , und fand den Commandanten wie

er ſich wälzte im eigenen Blut . Der Arzt war zu⸗

gegen , aber ſeine Kunſt vermochte nichts mehr .

Der Vater , als Kindes⸗ und Selbſtmörder ,
lebte nur noch ſo lang und in einem Zuſtande , der

ihm erlaubte , die Ereigniſie dieſer zwei Tage de

erllären .
Latharinen , welche er der Arzilchen Se ca⸗



ins Getümmel hineinſtürzte ,

Feld zu erwarten habe und daß daher Urlaub ſelbſt

falt empfahl , vermachte er einen Theil ſeines Ver
moͤgens mit der Bitte , ihm
er noch Befehl , ihn bei ſeinem Sohn zu begraben .

Die unglückliche

bald darauf Anfälle von Wahnſinn , und ſtarb nachzwei Jahren in einem Verſorgungshauſe.
Das Mütterchen , welches dieſe Geſchichte er⸗

zaͤhlte , iſt eine arme Bleicherin an der Aeti ſſenund Katharinens Schweſter . —

——

Das Vergiſtmeinnicht .
Im Jahr 1809 befand ſich in dem damals in

Strasburg garniſonirenden 12 . Linien⸗Regiment ein
Sergeant , Namens Pierre Pitois , der aus dem
halbwilden Theile von Burgund , welcher unter demNamen Marvan bekannt iſt , herſtammte und den
ſeine Kameraden nur : Peter den Eiſeufreſſer nann⸗
ten . Er war ein braver Soldat in der vollen Be⸗
deutung des Wortes und , wie man im Regimente
ſagte , zähe wie Hoſenleder . Immer der erſte im
Feuer und der lezte im Feuer , galt er für einen
Menſchen , der nur zwei Dinge in der Welt liebe ,den Pulvergeruch und das Pfeifen der Kugeln . Die⸗
ienigen , die ihn auf demSchlachtfelde geſehen hatten ,wenn er ſich mit flammendem Auge, ſtarr hervortre⸗tendem Schnurrbarte und ſchnaubender Naſe mitten

pflegten zu ſagen , daßein Handgemenge für den Eiſenfreſſer nur ein SpieleK

Eines Tages nun fiel es unſerm Freunde Peterein , einen Brief an ſeinen Oberſten zu richten , inwelchem er ihn um Urlaub bat damit er ſeine alteſchwer erkrankte Mutter pflegen könne . Er fügte hin⸗zu , daß ſein Vater 78 Jahre alt und gelähmt ſei ,und folglich der armen Frau nicht warten könne .Auch verſprach er , ſogleich nach wiederhergeſtellterGeſundheit ſeiner Mutter zurückzukehren .Der Oberſt gab zur Antwort , daß das Regi⸗ment jeden Augenblick den Befehl zum Aufbruch ins

auf wenige Tage nicht ertheilt werden könne .
Vierzehn Tage ſpäter erhält der Oberſt einenzweiten Brief . Peter zeigte darin dem Oberſt an ,daß ſeine Mutter geſtorben ſei und den Kummer,

zu verzeihen , dann gab

Katharine erholte ſich zwaram Körper , nicht aber an der Seele , denn ſie bekam

ih⸗l

genommen habe ; als gute und
ſie gewünſcht , ihm ihren
Peter bat dann nochmals um Urlaub auf einenMonat . Er ſchrieb , daß er den Beweggrund dazunicht angeben könne , da er auf einem Familienge⸗heimniß Erd bat aber den Oberſten dringend ,ihm dieſe Gunſt nicht zu verweigern .

Der zweite Brief hatte eben ſo wenig Erfolgwie der erſte . Indeß gab der Capitain des armenSoldaten ihm den Beſcheid mündlich . Peter , ſagteer zu ihm, der Oberſt hat Deinen Brief erhalten .Es thut ihm leid , daß Deine alte Mutter geſtorbeniſt , aber er kann Dir die Erlaubniß , die Du ver⸗
langſt , nicht geben , denn das Regiment marſchirt
morgen von Strasburg ab .

—So , das Regiment marſchirt morgen von

erfFh ab , und wohin geht es , wenn ich fragen' ar
— Nach Oeſtreich.

mein braver Pitois .

zaͤrtliche Mutter habe
Segen zu hinterlaſſen .

*2**3*

Wir wollen Wien beſuchen,
Wir wollen uns mit den

Oeſtreichern ſchlagen . . Das iſt Dir doch lieb,nicht wahr 2. . Da wirſt Du dein Wort mit⸗
ſprechen , mein tapferer Junge .

eter gab keine Antwört ; er ſchien in tiefesNachdenken verſunken . Der Kapitän nahm ihn beider Hand , ſchüttelte ſie ihm kräftig und ſagte ihm :Aber was fehlt Dir nur biſt Du heute taub ?
Ich ſage Dir , daß Du innerhalb acht Tagen Dichmit den Oeſtreichern herumſchlagen ſollſt , und Du
dankſt mir nicht einmal für die gute Nachricht ? Du
ſcheinſt mich gar nicht einmal verſtanden zu haben ?—Dochl , Herr Kapitän , ich habe Sie vollkom⸗
men verſtanden , und danke Ihnen für dit Neuigkeit;es freut mich ſehr , ſie zu hören .—Nun , das laſſe ich mir gefallen .

tän , den Urlaub zu erhalten ?
—Biſt Du toll ? . . . Urlaub 2 kurz vor demAbmarſch ins Feld !
— Daran habe ich nicht gedacht . . Wir ſollenins Feld . Freilich , in einem ſolchen Augenblickwird kein Urlaub ertheilt .
— Er wird aber auch nicht gefordert !

Sie haben recht . . . Er wird auch nicht ge⸗fordert . . Das ſähe aus , wie wenn man den
Muth verloren hätte . Auch will ich keinen Ur⸗aub mehr . . . Ich werde wohl ſchon ohne den Ur⸗

ren Sohn nicht mehr ſehen zu können, mit in das Grab laub ferlig.

—Aſeſo iſt gar keine Möglichkeit da, Herr Kapi⸗
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— Das ſſi auch das Beſte , was Du thun kannſt .
Am andern Tage rückte das 12 . Linien⸗Regi⸗

ment in Deutſchland ein .
Den andern Tag war Peter der Eiſenfreſſer

deſertirt .
Drei Monate ſpäter , als das 12 . Linien⸗Regi⸗

ment , nachdem es auf den Schlachtfeldern von Wa⸗

gram eine reiche Ruhmesernte gemacht, ſeinen Sie⸗

ges⸗Einzug in Strasburg hielt , wurde Peter von
einer Gensd ' armerie⸗Brigade ſchimpflich zu ſeinem
Regiment zurückgebracht .

Bald nachher trat das Kriegsgericht zufam⸗
men . Peter wird angeklagt, deſertirt zu ſein , in
dem Augenblicke , als das Regiment im Begriffe ge⸗
ſtanden habe , dem Feind entgegen zu treten .

— Peter , Du kennſt mich nicht , aber ich kenne
Dich. ! Ich habe Dich bei Auſterlitz geſehen und da
haſt Du dich brav gehalten . Von dem Tage an ,
Peter , habe ich lebhafte und aufrichtige Achtung
für Dich gefaßt . Als ich geſtern in Strasburg an⸗
kam , hörte ich von Deinem Verbrechen und Deiner
Verurtheilung . Der Gefangenwärter iſt mir ver⸗
wandt , und da habe ich denn die Erlaubniß ausge⸗
wirkt , mit Dir ſprechen zu dürfen . Peter , wer
dem Tode entgegengeht , ſehnt ſich in der Regel nach
einem Freunde , dem er ſein Herz öffnen und die Er⸗
füllung irgend einer geheiligten Pflicht übertragen
kann . . . Wenn Du willſt , Peter , ſo will ich Dir
ein ſolcher Freund ſein .

— Dank , Kamerad , erwiederte Peter kurz.
— Haſt Du mir nichts zu ſagen ?

—Nichts .
Was ! Kein Lebewohl für Deine Geliebte ,

Deine Schweſter ?
—Eine Geliebte 2 . . . Eine Schweſier ? .

die habe ich niemals gehabt .
— FKFürdeinen Vater 2

Linen Vater hab' ich nicht mehr . Er iſt vor
zwei Monaten in meinen Armen geſtorbenl—Für Deine Mutter 2

Für meine Mutter 2 . . . ſagte Peter mit
lötzlich durchaus umgewandelter Stimme , für mei⸗
ne Mutter ! Ach! Kamerad, ſyrich den Namen nicht
mehr aus , denn den Namen habe ich niemals gehört,
habe ihn niemals im eigenen Herzen ausgeſprochen ,
ohne wie ein Kind bewegt zu werden . Und wenn ich

und Theilnahme hervorrufen .

würde es mir vorkommen , als
— Nun ?
—Als müſſe ich weinen . . . Und weinen ſoll

ein Mann nicht ! Weinen , ſagte er mit ſtark erregter
Stimme , weinen , jezt , wo ich kaum noch ein Paar
Stunden zu leben habe , ha ! das würde von wenig
Muth zeugenl

—Du urth . ilſt zu ſtreng , Kamerad . Ich glaube ,
Gott ſei gedankt , eben ſo viel Muth zu beſitzen , wie
ein Anderer , und doch würde ich beim Andeuken an
meine Mutter mich der Thränen nicht ſchämen .

—,Sprichſt Du wahr ? ſagte Peter und ergriff
ſchnell die Hand des Unterofftziers . Du biſt ein
Mann , Du biſt ein Soldat und Du würdeſt nicht
ſchamroth werden , wenn Du weinteſt ?

— Beim Andenken an meine Mutter 2 . . . ge⸗
wiß nicht. Sie iſt eine treffliche Frau , ſie liebt mich
zärtlich und ich liebe ſie wieder von ganzem Herzen .

— Sie liebt Dich ? Du liebſt ſie 2. . . Oh ,
dann will ich Dir Alles ſagen , meine Seele iſt voll ,
ſie muß überſtrömen , und wie ſonderbar Dir auch
die Gefühle erſcheinen mögen , die in mir leben , ſo
wirſt Du meiner deßhalb ſdoch nicht ſpotten , deſſen
bin ich gewiß . Hör ' mir alſo zu , denn was Du

Vorhin geſagt haſt , iſt allerdings wahr , man fühlt
ſich glücklich, wenn man in der Todesſtunde ein Herz
findet , dem man ſich mittheilen kann . . . . Nicht
wahr , Du willſt mir zuhören ? Nicht wahr, Du
willſt meiner nicht ſvotten ?

— Ich höre , Peter . . . . Wer dem Tode be⸗

ſtimmt iſt , darf nie andere Gefühle , als Mitleid

zn dem jetzigen Augenblicke von ihr reden wollte ſo

1

—Nun , ſo muß ich Dir ſagen , daß ich, ſeitdem
ich in der Welt bin , nur ein Weſen geliebt habe ,
meine Mutter ! . . . Die aber habe ich geliebt mit
Allem was Kraft und Leben in mir iſt . Schonals
kleines Kind las ich ihre Gedanken in ihren Augen ,
wie ſie meine Gedanken in den meinigen . Ich er⸗

riethzwas ſie wünſchte , ſie kannte all ' mein Sehnen .
In meinem Herzen war ſie mein Ich, in dem ihrigen

lebtenur mein Bild . Weder Geliebte noch Freundin
habe ich jemals gehabt , und auch Freunde beſaß ich
nie . Meine Mutter war mein Alles . Als ich nun
unter die Fahnen berufen wurde , als es hieß , daß
ich ſie verlaſſen müſſe , ergriff mich die heftigſte Ver⸗

zweiflung und ich erklärte , daß man ſelbſt mit Ge⸗

walt mich nicht lebend von der Seite meiner Mutter
0



reißen könne . Mit einem etnzigen Worte wandeltt
ſie , die eine hochgeſinnte und muthige Frau war ,
alle meine Entſchlüſſe um : „Petſer , Du mußt
fort, “ ſagte ſie zu mir , „ich will es . “ Da knicte ich
vor ihr nieder urd ſagte : „Ich gehe , Mutter . “ —

„ Peter, “ fügte ſie darauf hinzu , „ Du biſt ein guter
Sohn und ich danke Gott dafür ; aber die Sohnes⸗
pflichten ſind nicht die einzigen , die der Mann zu
erfüllen hat . Jeder Bürger ſchuldet ſein Leben dem

Vaterlande ; es ruft Dich , gehorche ! Du mußt Sol⸗
dat werden ; von dem Augenblicke an gehört Dein
Leben nicht mehr Dir , ſondern dem Vaterlande .

Fordert es vou Dir , daß Du es opferſt , ſo feilſche
nicht darum . Iſt es Gottes Wille , daß Du vor mir

ſtirbſt , ſo werden alle Thränen meiner Seele Dir

fließen , aber ich werde ſagen : Er hat mir ihn gege⸗
ben , Er hat mir ihn genommen , ſein Name werde

geheiliget! Drum mache Dich auf , und wenn Du

mich liebſt , ſo thue Deine Pflicht ! “ Dieſe Worte

der Heiligen habe ich wohl im Gedächtniß behalten .
Thue Deine Pflicht ! hat ſie geſagt ; die Pflicht ' des
Soldaten beſteht darin , immes und über all zu ge⸗
horchen : und gehorcht habe ich immer und uͤberall .
Sie beſtehe auch darin , daß er gerade vor ſich hin⸗
ſchreitet , durch alle Gefahren hindurch , ohne Beden⸗

ken, ohne Erwägung ; und gerade vor michhinbin ich
geſchritten , durch alle Gefahren hindurch , habe nicht
bedacht , noch erwogen . Wer mich ſo den Kugeln ent⸗

gegeneilen ſah , pflegte wohl zu ſagen : „ Das iſt ein

Mann der ſeine Mutter aufrichtig liebt . “
Eines Tages erhielt ich einen Beief , der mir

meldete , daß die theure , arme Frau krank ſei ! Ich

wünſchte ſie zu ſehen. Ich bat um Urlaub , erhielt
ihn aber nicht. Ich dachte an thre lezten Worte :

Wenn Du mich liebſt , ſo thue Deine Pflicht ! Ich
faßte mich alſo in Ergebung . Kurz daraufterfuhr
ich, daß ſie geſtorben ſei . . . Da verlor ich den Kopf.
Um jeden Preis , Allem zum Trotze wollte ich heim⸗
kehren. Woher kam dieſer lebhafte , dieſer überwäl⸗

tigende Wunſch , den Ort zu ſehen , an dem meine

Mutter geſtorben war ? Das will ich Dir jezt ge⸗

ſtehen ; und da Du ſelbſt eine Mutter haſt , da Du

ſie liebſt und von ihr geliebt wirſt , ſo wirſt Du mich
verſtehen .

Wir Bauern in Morvan ſind einfache , leicht⸗
gläubige Menſchen ; uns fehlt der Unterricht und

ben nennen . Was konunt aber auf das Wortan ?
Aberglaube oder Glaube , wir haben ihn einmal und
Der müßte ſehr geſchickt ſein , der ihn uns aus der
Seele rauben wollte . Ein Glaube der Art , an dem

wir am meiſten feſthalten , geht dahin , daß der erſten
auf einem Grabhügel entſproſſenden Blume die

Kraft inne wohne , daß , wer ſie pflückt , ſicher ſein
kann , den Todten nie zu vergeſſen und von ihm nie

vergeſſen zu werden . Ein herrlicher , bezaubernder
Glaube ! Mit ihm im Herzen hat der Tod nichts
Schreckliches mehr , denn der Tod ohne Vergeſſen⸗
heit iſt nichts als ſüßer Schlummer , als die Ruhe
nach lkanger Anſtrengung

Dieſe Blume habe ich auf dem Grabe meiner
Mutter entſprießen ſehen , habe ich pflücken wollen !

Nach einem zehntägigen beſchwerlichen Marſche bin

ich bet dem Grabe meiner Mutter angelangt. Die
Erde auf demſelben ſchien noch friſch zu ſein ; noch
keine Blums hat ſich gezeigt . Ich warte . — Sechs
Wochen verftrichen ; da endlich , als die erſten Son⸗

nenßrahlen eines ſchͤnen Tages ſich zeigen , ſehe ich
eine kleine Blume den himmelblauer Farbe ſich 12
nen , Es wat eine von denen , welche die Städter

Myoſotis , wir Landleute abenr ! Vergißmeinnicht ,
nennen Als ich ſie pfluͤckte, vergoß ich Thränen der

Freude , denn es kam min vor , als ſei dieſe kleine
Blume die Seels meiner Mutter , als habe ſie meine

Gegenwarr empfunden und unter der Geſtalt der
Blume herabgekommen , mn ſich mik mir wieder zu
dereinen .

Nichts hielk mich nun länger in der Gegend
zuruͤck, denn mein Vater war meiner Mutter bald

in das Grab gefolgt und was konnte mir noch feh⸗
len , jeze , wo ich die koſtbare Blume beſaß ? Ich
erinnerte mich der Mahnung meiner Mutter : „ Thue
Deine Pflicht ! “ Ich ſuchte die Gensd ' armen auf
und ſagte zu ihnen , ich bin deſertiet , verhaftet mich!

Jezt , da ich ſterben muß und , wie Du mich
verſichert haſt , in Dir einen Freund beſitze, ſterbe ich
ohne Bedauern , denn Du wwirſt mir gewiß den

Dienſt thun , den ich von Dir erbitte . Die Blume ,
die ich auf meiner Mutter Grab gepflüͤckt habe mit

Gefahr meines Lebens , ruht in einem Säckchen auf
meinem Herzen . Verſprich mir , dafür zu ſorgen ,
daß man ſie nicht von meinem Körper trennt . Sie

iſt das Band , das anich an meine Mutter knüpft ,
das Wiſſen der Städter , an ihrer Stelle baben wir] und müßte ich fürchten , daß disſes Band zerriſſen
einen gewiſſen Glauben , den die Staͤdter Aberglau⸗J werden foll , ſe würde ſch muthlos

ſterben .
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verſprichſt Du mir , was ich wernſche k

— g , ich verfpreche es Dir.

— Oh, dana gib mir deine Hand , daß ich fie

an ' s Herz drücke ! Du biſt ſo gut gegen mich Hich
liebe Dich , und K mir Gott durch die Kraft ſeiner

Allgewalt das Leben wieder , ſo würde ich es für

Dich in die Schanze ſchlagen .
Die beiden Freunde trennten ſich.
Als Peter am folgenden Tage ſchon auf dem

Richtplatze angekommen , nachdem bereits das To⸗

desurtheil verleſen worden war , ließ ſich plötzlich

dumpfes Gemurmel und dann lautes Geſchrei in den

Reihen der Soldaten vernehmen . „ Der Kaiſer ! . .
Es iſt der. Kaiſer . . . Der Kaiſer lebe hoch ! “

Er langte an und ſtieg vom Pferde ; in ſeiner

kurzen , raſchen Weiſe trat er dann gerade auf den

Verurtheilten zu und nannte ſeinen Namen⸗

„ Peter, “ ſagte Napoleon , „denke an dit

Worte der verfloſſenen Nacht : Gott gibk Dir das

Leben wieder , weihe es , nicht mir , ſondern Frank⸗
reich ! Auch Frankreich iſt eine gute und ehrenwerthe
Mutter ! . . . Liebe ſie , wie Dn die andere Mutter

geliebt haſt . “ Er entfernte ſich unter lautem Jubel⸗

ruf der Menge .
Wenige Jahre nachher fiel Peter als Kapitän

in der alten Garde bei Waterloo . Er hatte Roch in

ſeinem lezten Momonte die Kraft gefunden zu rufen :
Es lebe der Kaiſer ! Es lebe Fraakreich ! Es lebe

meine Mutter . —

Der Volksfreund an den lieben Leſer .

Wenn Du die Erzählungen alle , welche ich bis

dahin mitgetheilt , mit Aufmerkſamkeüt geleſen haſt ,
ſo wirſt Du als ein billig denkender Mam , und

anders kenne ich Dich nicht , mir Kalendermacher
vas Zeugniß geben , daß ich auch dies Mal mir

ernſtlich angelegen ſein ließ , Dir⸗ſchon durch die Ge⸗

ſchichten , die nun folgenden Anekdoten abgerechnet ,
eine angenehme und lehrreiche Unterhaltung zu ge⸗

währen . Zwar ſteht es mir eben ſo wenig ſchön
an , als andern Leuten , wenn ich mich ſelbſt lobe ,
aber das darf ich doch ſagen , daß ich beinahe ein

ganzes Jahr lang , oft früh , oft ſpaͤt, beſchäftigt wo,

etuen , ſolchen Vörrath von Erzählungen bereit zu

halten , daß ich auf dieſelbe freundliche und viel⸗

falnge Aufnahme rechnen dürfte , welche mir das

vorige Jahr zu Theil wurde . ‚

Vorwärts ! heißt das allgemeine Loſungs⸗
wort unſerer Tage bei Gelehrten , Künſtlern , Hand⸗

werkern , ſowie beim Landmann , und Vorwärts

möchte auch ich, eingedenk des Sprüchleins , das ich
einſt auf der Schulbank lernte :

Beſſer machen , beſſer werden
Sei ſtets unſre Luſt auf Erden .

In wiefern es mir gelungen iſt , den auten Vor⸗

ſatz auszuführen , mag der geneigte Leſer ſelbſt beur⸗

theilen , der hiermit freundlich erſucht wird , darüber

nicht unzufrieden zu ſein, daß die Erzählung von dem

fernern Schickſale des braven Tiſchlers und ſeiner
beiden Gefährten , des Schloſſers und Schneiders ,
in diefem Jahre fehlt

Ich kenne das ſchöne deutſche Sprichwort wohl :
„ Ein Wort , ein Wort , ein Mann , ein Mann“ , und

möchte in dieſer Beziehung nicht wegen eines ſchlech⸗
ten Beiſpiels bei dem ehrenwerthen Leſer an Achtung
verlieren , aber es heißt ja im vorigen Volksfreund

dentlich : vielleicht wird es im nächſten Jahre er⸗

zählt ; daher bringe ich auch die Sache jezt blos deß⸗

wegen in Erwähnnng , weil ſo vielfältig darnach ge⸗

ſiagt wird . Nun ſage ich aber , daß die Fortſetzung
des luſligen Kkeeblattes im nächſten Jahre ganz ge⸗

wiß erſchtinenwird .
Auch habe ich dem geneigten Leſer ferner noch

zu bemerken , daß ich durch gnie Freunde in den Be⸗

ſitz ſämmtlicher Gedichte von dem belicbtenDichter
Moritz , Schuhmachermeiſter von Eichſtetten ,
gekonnen bin . Obgleich einige davon ſchon vor etwa

20 . — 30 “ Jahren bekannt wurden , ſo ſind doch auch

mehrere davonz noch nie im Druck erſchienen , da⸗

her macht ſich der Volksfreund ein Vergnügen da⸗

raus , dieſe wirklich ſchönen , launigen Gedichte der

Vergeſſenheit zu entreißen und jedes Jahr einige da⸗

von dem freundlichen Leſer aufzutiſchen .
Es folgen hier zwei der bekannteſten , um den

Leſer an den wackern Dichter Moritz zu erinnern :

Der Wetterprophet .

S' iſch duslick am Himmel un neblig am Wald ,
Der Oberluft ſuslet un s ' Wetterglas fallt ,

Hoͤrſch d' Guͤller nit kräia , luth d ' Wolke ziehm uf ,

S' git Rege , Hans Michel , jetz wett 'i der druf⸗



Sell git ' s au , ſait 8 ' Bäbi , i zwifle nit dra ,
Der Duback wird naͤſſer un d ' Pfanne brennt a ,

DoFloͤh ſteche wie ' s Lueder Chruͤtzwuͤthig druf los ,
Un lutter ſo kleini , mer ſieht ſie kuum blos .

Lueg s ' Schwaͤlmle fliegt nieder un s ' Immli zieht i ,
Es zuckt mer mi Schenkel un rißt mer mi Knie ,

Un d' Egerſte Auge , die brenne mi jo ,
Wie Für an de Zehe , kum kann i no ſtoh !

Un d' Huͤehner thuen luuſe , un s Kaͤtzli frißt Gras ,
S' git Rege,denn s ' Waſſer lauft uͤber im Glas ,

D' Spinnhobbe zieht ſchneller , s ' Laubfroͤſchli hockt
na, —

De ' Wind ſtritte , s' gibt Rege /i zwifle nit dra .

Un gẽwiſſeri Zeiche ka' s keini meh geh ,
As d ' Windsbrut , ſell hani erſt vorig no g' ſeh ,

S' het g' wirblet , Gott b' huͤtis , s ' het bruuſet und

g' ſuust
Un s' het mer , kaſch denke , Gottsjaͤmmerli gruust

Der Vater der Menſche , der Schoͤpfer der Welt ,
Het Alles ſo praͤchtig, ſo ordeli beſtellt ;

Er ſchenk ' is us Gnade , doch wie es ihm g' fallt ,
E g' ſegnete Rege , mer bruchtene halt . —

Mi Schöppli .
Es iſch bi Gott ! e durſtig Johr ,

Baas Margreth , was i bitt ' ,
E Schoͤppli Alte „s ' het kei Gfohr ,

J foͤrch' mi Schoͤppli nit .

Un gẽ' ſchafft han i ſcho her un hi /
Un g' ſchwitzet unterm Huet ,

Un bi gar ſelli durſtig g' ſi ,
Drum ſchmeckt mer 8' Schoͤppli guet .

Zwor hen gar mengi richi Luͤk

Champagner vor ſich ſtoh ,
Doch was ſie trinke , s ' ſchmeckt en nit ,

Was haͤtt' i do dervo ?e

Was batt ' en all ' Ihr Geld un Guet
Un all ' ihr Guet un Geld ?

En gſunde un en frohe Mueth
Schloft duſſen uffem Feld .

Drum luegt mi au uf Schweiß un Muͤh
Mi Schoͤppli fruͤndli a ,

Un grum ' s en Andre mit dem Wi , 5
J ha mi G' falle dra .

Ich wette , der geneigte Leſer kann nicht anders ,
er bleibt mein Freund , wir gehen mit einander

hinüber in den goldenen Apfel , wir ſtoßen an , und

ich fahre fort , eine Reihe ſchöner Anekdoten zu
erzählen .

Wohlfeile Jagd .
In —weier , der dicke Ringwirth , iſt ein Fuchs und
iſt er nicht betrogen worden , ſo hat er doch betrogen ,
wenigſtens den Zundelfrieder , ſeligen Andenkens ,
der doch auch ein ſchlaner Geſelle iſt . Nimmt er ,
nemlich der Ringwirth , Abends die Buͤchſe auf bie
Schulter , legt das Pulverhorn um und krinkt ein
Schnaͤpschen oder zwei , und „ Frau / ſagt er , „ſei
nicht bange , wenn ich ſpaͤt uach Haufe komme ,
' s gibt eine Fuchsjagd . ⸗—Wie er aber in den Wald
kommt , die Sonne ſtieg eben binter die Berge und
der Mond leuchtete hell und freundlich ,da rauſcht ' s
im Gebuͤſche und der Ringwirth ſpitzt das Ohr und

legt die Buͤchſe an , aber nicht lange . Denn es graͤbt
jemand eine Grube undlacht auf die Seite und denkt :
Du biſt mein . / —Es war doch der Zundelfrieder ,
der wieder ein ehrlicher Kerl war , nemlich ein
Wilddieb und neben ihm liegen ein Paar Haſen ,
friſch aus der Purſche . Aber der Ringwirth ſteht
binter einem Baume und borcht , und wie der Frie⸗
der die Haſen verſcharrt hat und fortgeht , ſo tritt
er vor als ginge er ſeines Weges . Wie ihnſ der
Frieder ſieht , machter ein ſchelmiſch Geſicht : „ Guter
Freund , ſagt er , leihe er mir ein Paar Köͤrnchen
Pulver , ich habe ein fettes Reh ' im Gehege . “ Doch
der Ringwirth erwiedert : „ Kann nicht fein , habe
mich verſchoſſen und bringe ſelbſt nichts heim als
muͤde Knochen und guten Appetit . Da lacht der
Frieder in ſeiner Art und geht und ſchaut ſich um ,
als wollte er ſagen : Habe ich die Haſen fuͤr dich ge⸗
ſchoſſen oder fuͤr den Zundelfrieder ,du Strolch ! —
Wie ihn der Ringwirth verſchwinden ſieht gegen das
Dorf zu , ſo kommt er aus dem Walde vor und

graͤbt nach und findet die Haſen und ſagt , indem er
ſie in den Ranzen ſteckt : „Jetzt habt ihr den rechten
Herrn . “— Was der Frieder fuͤr Augen machte , als
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macher zu Bordeaux eine Uhr zum Repariren . Der

er nachſuchte und das Neſt leer fand , weiß ich nicht ,

aber wahrſcheinlich große .
Merke : Wer einen Schatz hat , der behalte

ihn und ſei vorſichtig , beſonders wenn der Ringwirth
von weier in der Naͤhe iſt , oder der „ Volksfreund ,

denn die verſtehen einander und was der Eine thut ,
das ſchreibt der Andere . —

Abgeblizt . „ Hört , guter Freund ! “ riefen
ein paar junge muthwillige Herren zu Pferde einem

Bauer , der eben Kraut pflanzte , zu : „ Was gebt ihr

uns , wenn wir Euch beweiſen , daß Ihr ein Kraut⸗

kopf ſeid,2 “ — „Nichts, “ ſagte der Bauer : „ denn

ſolche Kunſtſtücke kann ich ſo gut machen wie Ihr —

ich will Euch wohl gar beweiſen , daß Eure Sättel

Mauleſel ſind . “ — Die Herren waren verblüfft

durch die ſo ganz unerwartete Antwort und wünſch⸗
ten den Beweis zu hören . — „ Je nun , meine Her⸗

ren, “ fing der Bauer , an ; „ was zwiſchen einem

Pferde und einem Eſel iſt , das iſt doch mein Lebtag
ein Mauleſel geweſen . “ —

— Der Landgraf Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel
hatte gehört , der Pfarrer K. zu K. ſei ein Geiſter⸗

ſeher . Als ihn eines Tages ſein Weg auf einem

Spazierritte durch K. führte und er den Pfarrer am

Fenſter erblickte , ritt er auf ihn zu und ſagte zu ihm :

„ Ich habe gehört , Ihr könnet Geiſter eitiren , iſt das

wahr 2 “ , — „ Ja , Ew . Durchlaucht, “ erwirderte K. :
„ſie kommen aber nicht . “

— Irgendwo hatte man den Boden des Rath⸗

hauſes ſeiner geeigneten Lage wegen zum Trocknen
der Wäſche gebraucht . Nach mancherlei Beſchädig⸗

ung deſſelben , die Niemand vergüten wollte , rief der

Bürgermeiſter im Zorn darüber aus : „ Daß dich !

So will ich doch auch von nun an keinen Menſchen

mehr aufhängen laſſen als die — Rathsherren ! “
—Ein engliſcher Matroſe brachte einem Uhr⸗

Leztere bemerkte : Die Koſten wuͤrden hoͤher kommen ,

Als bie Uhr ſelbſt . „ Das ſchadet nichts erwiederte

der Matroſe , „ich gebe allenfalls das Dorvelte da⸗

fuͤr “ „ Wie viel hat Sie die Uhr gekoſtet ?/ / —

„ Eiuen Schlag auf eines Franzoſen Kopf, , ant⸗

wortete der Britte .
—Ein preußiſcher Soldat war zum Tode ver⸗

urtheilt worden , weil er eine der heiligen Jungfrau
gewidmete Kapelle beſtohlen hatte . Der Beſchluß,

drich dem Einzigen vorgelegt . Der Soldet be⸗

hauptete in ſeinem Memorial , die heilige Juugfran
ſei von ſeinem Elende geruͤhrt geweſen und habe

ihm geſagt : Du haſt ſechs Kinder , welche du nicht

erhalten kannſt , nimm dieſen Schmuck , der meine

Kapelle ziert, mir iſt er unnuͤtz, ich ſchenke ihn Dir . —

Der Koͤnig ließ vier katholiſche Geiſtliche rufen . —

„Glanbt ihr , daß die heilige Jungfrau Wunder

thun könne ? “ — „ Ohne Zweifel . ) — „Unterzeich⸗
net dieſe Erklaͤrung ! “ — Hierauf erließ Friedrich
folgenden Ausſpruch : „Hinſichtlich der Erklarung
der vier untengenanten Geiſtlichen , welche behaup⸗
teu , daß die heilige Jungfrau Wunder zu thun im

Stande ſei , wird das Todesurtheil jenes Soldaten

kaſſirt . Allein wir verbieten ihm bei Todesſterafe ,

je wieder irgend ein Geſchenk von der heiligen Jung⸗
frau anzunehmen . “

— Man bat vorgeſchlagen , Paris ſtatt mit ei⸗

ner Steinma ner , mit Bienenkoͤrben zu befeſtigen .
Im Frieden koͤnne man Wachs und Honig daraus

gewinnen , und im Kriege die Bienen auf den Feind

loslaſſen .
—Ein Schneider wollte einen Juden , der Ban⸗

krott gemacht , necken und ſagte daher zu ihm „ Am⸗

ſchel ! ich wollt ' ich hätt ' Euer Geld . “ —„ Und ich, “

nahm der Jude das Wort : „wollt ' , ich hätt ' Euern

Verſtand , dann hätten wir beide — nichts ! “

—Folgende Zahlenverhältniſſe zeigen die zuneh⸗

mende Vermehrung des Chriſtenthums von den er⸗

ſten Zeiten der Kirche an bis in das neunzehnte
Jahrhundert : Erſtes Jahrhundert ½ Million ;

zweites Jahrhundert 2 Millionen ; drittes Jahrh .

5 Millionen ; viertes Jahrhündert 10 Millionen ;

fünftes Jahrh . 16 Mill . ; ſechstes Jahrh . 20 Mill . ;

ſiebentes Jabrh . 28 Mill . ; achtes Jahrh . 30 Mill . ;

neuntes Jahrh . 40 Mill . ; zehntes Jahrh . 50 Mill . ;

eilftes Jahrh . 70 Mill . ; zwölftes Jahrh. 72 Mill . ;

dreizehntes J . 75 Mill . ; vierzehntes J . 81 Mill . ;

fünfzehntes J . 100 Mill : ſechszehnt . J . 152 Mill . ;
ſiebenzehntes J . 185 Mill . ; achtzehntes J . 250 M. ;

neunzehntes Jahrhundert 250 Millionen Menſchen .

—Unter den 256 Päpſten , welche vom heiligen

Petrus angefangen bis zu dem jezt regierenden Pabſt

Gregor XVI . auf dem heiligen Stuhle ſaßen , wa⸗

ren : 4 Afrikaner , 1 Burgunder , 1 Candiote , 2 Dal⸗

matier , 6 Deutſche , 15 Franzoſen , 1 Galtizier , 1 Ge⸗

9 wie die Bittſchriſt des Soldaten „ wurde Frie⸗ nueſer , 17 Griechen , 1 Engländer , 1 Lothringer⸗



1 Mailänder , aus dem ehmaligen Herzogthum Mai⸗
land , 16 Neapolitaner , 1 Holländer , 2 Piemonteſer ,
1 Portugieſe , 134 Römer und aus dem Kirchen⸗
Staate , 1 Sabiner , 2 Sardinier , 4 Sicilianer , 6

Shrier , 4 Spanier , 16 Toskaner , 7 Venetianer und
aus dersehemaligen Republik gebürtig . Die durch⸗
ſchnittliche Regierungsdauer der 256 Päpſte ſtellt
ſich auf etwas mehr als ! Jahre und 2 Monate .

Räspfel .
—Ein ſebr braver , aber armer Juͤngling freite

um Eliſabeth , die Tochter eines reichen Maunes .
Der Vater wies fein Geſuch mit dem Bemerken ab :
wenn er ſich ein Vermoͤgen erworben , ſo moͤge er
wieder anfragen . ,

Der junge Mann ſchiffte ſich in der Verzweif⸗
lung nach Oſtindien ein , und gelangte dort in we⸗
nigen Jahren durch Fleiß und Gluͤck zu einem be⸗

deutenden Vermoͤgen. Als er ſein Vaterland wieder
betrat , war ihm der Nuf großer Wohlbabenhein
vorausgeeilt , und drang bis zu den Ohren des Va⸗
ters ſeiner Geliebten Dieſer , deſſen Vermoͤgens⸗
umſtaͤnde ſich ſehr zu ſeinem Nachtbeil veraͤndert
hatten , bot nun dem verſchmaͤhten ſeine Tochter
an , der ihm aber kurz erwiderte : Er werde in dem
Namen ſeiner Tochter

Eliſabeth
958741263

die Antwort auf ſein guͤtiges Anerbieten finden .

Rathet , was man ohne Feuer brennen ſieht ,
Dann , was ohne Flügel durch die Lüfte zieht
Und was ohne Füße uns vorüber flieht ?

Anflöſung der Räthſelfragen im vorigen
Kalender : 1. Rauchtaback . 2. Weil ſie die Hölle
im Hauſe haben . 3. Weil er brod los iſt . 4. Weil
ſie ſich mit Weinen beſchaͤftigen.
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